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Das Jahr 2019 wird für die deutsche Uni-
versitätslandschaft zu einem weiteren 
Superjubiläumsjahr: Gleich drei große 
Universitäten – Hamburg (100 Jahre), 
Köln (100 Jahre) und Rostock (600 Jah-
re) – werden mit großangelegten Jubi-
läumsfeiern auf sich aufmerksam ma-
chen.1 Die Vorbereitungen für diese ge-
planten Großveranstaltungen haben bereits vor Jahren mit der Ein-
richtung von Stabsstellen, Vorlesungsreihen und Spendenkonten begon-
nen, und die Zeit bis zum Beginn des Jubiläumsjahres wird – in Hamburg 
sogar mit einer digitalen Uhr – heruntergezählt.2 Es sind mittlerweile je-
doch weniger diese umfangreichen Vorbereitungsaktivitäten, die eine me-
diale Aufmerksamkeit erregen, sondern – wie das Beispiel Halle-Witten-
berg zeigt – eher Universitäten, die einen Jubiläumsanlass teilweise un-
genutzt lassen (Skrzypczak 2017).3  
Doch wie ist diese Jubiläumseuphorie konkret zu erklären? Sind die 
Universitäten, wie Kritiker in Bezug auf die allgemeine Konjunktur histo-
rischer Feste und Feiern konstatieren, auch von einem „Jubiläumsfieber“ 
(Tsimbaev 2004) oder einer „Jubiläumitis“ (Demantowsky 2014) – also 
einer Krankheit – befallen? Gibt es äußere Gründe, die zur Inszenierung 
eines Universitätsjubiläums führen, oder existiert für die Universitäten 
selbst ein spezieller Anreiz für das Feiern der eigenen Geschichte (Lübbe 
2006: 54)? Diesen Fragen soll im Folgenden, unter Rückgriff auf die ver-
gangene Jubiläumspraxis deutscher Universitäten, nachgegangen werden. 
                                                          
1 vgl. 600 Jahre Universität Rostock, https://www.uni-rostock.de/universitaet/uni-gestern-un 
d-heute/jubilaeum-2019/; Das Jubiläumsjahr 2019: 100 Jahre Universität zu Köln, https:// 
www.portal.uni- koeln.de/unijubilaeum.html (zuletzt aufgerufen am 12.12.2017) 
2 vgl. Universitätsjubiläum, https://www.uni-hamburg.de/universitaetsjubilaeum.html, (zu-
letzt aufgerufen am 12.12.2017); Stabsstelle Universitätsjubiläum stellt sich vor, https://ww 
w.uni-hamburg.de/newsletter/juli-2016/stabsstelle-universitaetsjubilaeum-stellt-sich-vor.ht 
ml (zuletzt aufgerufen am 12.12.2017). Zu den weiteren Tendenzen im Hinblick auf die Ge-
staltung eines Universitätsjubiläums vgl. Schmidt-Lauber (2018: 106-108). 





Der Beitrag gliedert sich in drei Abschnitte: Ausgehend von einer nähe-
ren Bestimmung akademischer Jubelfeiern geht es anschließend um die 
Funktionen dieser Phänomene. Abschließend sollen im Sinne eines Aus-
blicks Forschungsperspektiven aufgezeigt und diskutiert werden. 
1. Universitätsjubiläen – historische und definitorische 
Annäherungen 
Das Ausrichten eines Universitätsjubiläums erscheint für die deutschen 
Universitäten derzeit als eine Selbstverständlichkeit. Obwohl die Institu-
tion Universität vor allem mit Begriffen wie Wissenschaft, Forschung 
und Lehre in Verbindung gebracht wird, wundert es offenbar kaum je-
manden, dass diese Einrichtungen über Jahre hinweg eine (Jubiläums-)Fei-
er vorbereiten und durchführen, und es bedarf kaum einer gesonderten 
Rechtfertigung, eine solche Feier zu veranstalten (Füssel 2017: 193f.; 
Ruegg 1993: 13). Diese Selbstverständlichkeit des Feierns hängt aller-
dings nicht nur mit der derzeitigen Jubiläumskonjunktur und -begeiste-
rung zusammen. Vielmehr lässt sich dieses Phänomen vor allem mit drei 
Entwicklungen erklären. 
Ein erster Erklärungsansatz hängt mit der Eigengeschichte histori-
scher Jubiläen zusammen. Bereits in den 1990er Jahren machte unter an-
derem Winfried Müller darauf aufmerksam, dass der Nukleus unserer 
modernen, säkularen Jubiläumskultur mit der Universitäts- und Reforma-
tionsgeschichte verbunden ist (Müller 1998: 90). „Erfunden wurde das 
Jubiläum“, so Dorothea Wendebourg (2016: 22) in zugespitzter Form, 
„von protestantischen Universitäten, die im 16. Jahrhundert begannen, 
das Gedächtnis ihrer eigenen Gründung an runden Daten festlich zu bege-
hen.“4 Obwohl sich diese frühen Universitätsjubiläen in mehrfacher Hin-
sicht von gegenwärtigen Jubiläumsfeiern unterschieden, markierten sie 
den Beginn einer Feierkultur, die bis in die Gegenwart erhalten geblieben 
ist (Flügel 2005: 11f.,18–21). Es ist insofern diese jahrhundertealte Tradi-
tion, die ein Universitätsjubiläum als eine Selbstverständlichkeit erschei-
nen lässt. 
Diese Selbstverständlichkeit hängt zweitens mit bestimmten Merkma-
len eines Universitätsjubiläums zusammen. Unter diesem Begriff kann 
zunächst einmal ein Anlass verstanden werden, um feierlich an die Grün-
dung der eigenen Institution zu erinnern. Aufgrund ihrer zyklischen Wie-
derkehr unterscheiden sich Universitätsjubiläen allerdings nicht nur von 
                                                          
4 zu den ideengeschichtlichen Vorläufern der ersten Universitätsjubiläen vgl. Wagner 
(2011) 
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anderen Formen akademischer Feste und Feiern (vgl. Drüding 2014: 19–
23); die spezifische Zeitkonstruktion führt auch dazu, dass sich die Jubel-
feiern in gewisser Hinsicht perpetuieren. Dieser, von Reinhard Koselleck 
(2014: 100, 105) als „Wiederholungsstruktur“ bezeichnete Mechanismus 
trägt zum einen zur Selbsterhaltung dieser kulturellen Praxis bei (Schöne-
mann 2006: 184–186; zur Zeitlichkeit des Jubiläums vgl. auch Erdle 
2018: 70–74). Zum anderen wirkt diese Wiederholungsstruktur sowohl 
traditionsbildend als auch akzeptanzfördernd. Universitätsjubiläen er-
scheinen mithin aufgrund ihrer permanenten Wiederholung als naturgege-
bene Selbstverständlichkeit. 
Drittens zeichnen sich Universitätsjubiläen vor allem durch ihren Öf-
fentlichkeitscharakter aus. Sie lassen sich als Foren begreifen, die einen 
kommunikativen Austausch über zahlreiche Medien ermöglichen, mit 
Bezug auf die Eigengeschichte einer Universität begangen werden und ei-
nen Einblick in den jeweiligen Umgang mit Geschichte, in die ge-
schichtskulturelle Ausrichtung der Institution Universität gewähren.5 Uni-
versitätsjubiläen sind insofern kein „Elitenphänomen“ (Flügel 2005: 12),6 
sondern bilden Anlass und Forum des Austausches zwischen der feiern-
den Universität und einer größeren sozialen Gemeinschaft. Nicht zuletzt 
aus diesem Grund sind Universitätsjubiläen nicht nur den Angehörigen 
einer Universität, sondern auch der sie umgebenden Gesellschaft vertraut. 
Der universitäre Ursprung, die Wiederholungsstruktur und der Öffent-
lichkeitscharakter mögen die Selbstverständlichkeit, mit der ein Universi-
tätsjubiläum gegenwärtig inszeniert wird, erklären.7 Ungeklär bleibt bei 
diesen Ansätzen die Frage, aus welchen Gründen Universitäten sich ei-
gentlich dazu entschließen, eine Jubiläumsfeier auszurichten. 
2. Universitätsjubiläen – Funktionen in vergangener und 
gegenwärtiger Perspektive 
Die Frage nach der Jubiläumsbegeisterung der deutschen Universitäten 
steht mit der Frage, welchen Nutzen und Vorteil sie aus ihren Jubelfeiern 
                                                          
5 zum Problem des Konzepts der Erinnerungskultur sowie zum hier verwendeten Konzept 
der Geschichtskultur vgl. Rüsen (1994) und Schönemann (2000) 
6 Wolfgang Flügel macht für die Frühe Neuzeit darauf aufmerksam, dass Universitäts-
jubiläen sozial exklusive Veranstaltungen mit einer begrenzten öffentlichen Reichweite wa-
ren. Der von ihm verwendete Begriff des „Elitenphänomens“ scheint indes für das 19. und 
20. Jahrhundert unpassend zu sein. 
7 Trotz der allgemeinen Selbstverständlichkeit: Es gab auch Jubiläumsfeiern, die scheiterten 
oder – wie das Beispiel Göttingen im Jahre 1962 zeigt – nur gegen Widerstände durchge-
setzt werden konnten, vgl. Drüding (2014: 186–189). 
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ziehen, in einem engen Zusammenhang. Obwohl die genauen Ursachen 
für die Adaption des ursprünglich heilsgeschichtlichen Jubiläumsgedan-
kens durch die Universitäten in der Frühen Neuzeit bis heute umstritten 
sind, so sind doch Funktionen erkennbar, die bereits die ersten Universi-
tätsjubiläen für die jeweils feiernde Institution erfüllten (vgl. zur Eigen-
geschichte des historischen Jubiläums u.a. Mitterauer 1997; Handro 
i.Ersch.). Im Zeitalter der Reformation boten die Universitätsjubiläen zu-
nächst die Möglichkeit, sich als protestantische Institution zu positionie-
ren und die institutionelle sowie soziale Ordnung nach innen und außen 
zu kommunizieren.8 Gerade in Zeiten des politischen und religiösen Um-
bruchs konnten Universitätsjubiläen für die jeweilige Institution stabili-
sierend wirken, dies galt, wie das Beispiel Greifswald (1757) zeigt, bis 
weit in das 18. Jahrhundert (Dähnert 1757: 2–7).9 
Diese Möglichkeit der öffentlichen Selbstdarstellung und Positionie-
rung spielte auch im 19. Jahrhundert eine entscheidende Rolle. Im Kon-
text der großen Nationalfeste (vgl. Düding 1988) erlebten die deutschen 
Universitäten insbesondere gegen Ende des Jahrhunderts einen regelrech-
ten Jubiläumsboom, als in kurzer Abfolge u.a. die Universitäten in Mar-
burg, Tübingen (1877), Würzburg (1882), Heidelberg (1886), Göttingen 
(1887) und Erlangen (1893) jeweils größere Jubiläumsfeierlichkeiten be-
gingen (Dhont 2011: 2f.; Blecher 2009: 821). Zwar dürfte diese Jubilä-
umsbegeisterung der deutschen Universitäten, ähnlich wie in Skandinavi-
en, Großbritannien oder Italien, durch nationalistische Grundstimmungen 
befeuert worden sein (vgl. Anderson 2011: 242f., 249–255),10 schließlich 
konnte im Rahmen eines Universitätsjubiläums zugleich die nationale 
Wissenschaft gefeiert werden. Diese gesellschaftlichen Grundstimmun-
gen waren jedoch bestenfalls eine Erklärung für die Gestaltung der jewei-
ligen Feierlichkeiten, nicht jedoch für deren wahrnehmbare Häufung und 
Ausdehnung, zumal den Universitäten spätestens seit dem 19. Jahrhun-
                                                          
8 Zur generellen Verbindung von religiösen und politischen Motiven in dieser Zeit vgl. 
Schilling (2017: 26). Universitätsjubiläen boten vor allem bei den Festakten die Möglich-
keit, die Ordnung und Hierarchie der Fakultäten (institutionelle Ordnung) sowie die soziale 
Hierarchie unter den Mitgliedern der Universität, z.B. in Form von Einzugs-, Sitz- und Klei-
derordnungen abzubilden.  
9 Die Jubelfeier in Greifswald wurde nicht nur dazu genutzt, um Kritikern der „Akademie“ 
entgegenzuwirken, sondern sich auch der weiteren Förderung unter anderem der schwedi-
schen Herren zu versichern. Mit ihrer Jubelfeier machte die Universität zugleich auf ihre 
lange Eigengeschichte aufmerksam und demonstrierte damit nicht zuletzt ihre Stabilität und 
Standhaftigkeit.  
10 Parallel zum Jubiläumsboom in Deutschland fanden auch im europäischen Ausland große 
Jubiläumsfeiern, u.a. Leiden (1875), Innsbruck, Uppsala (1877), Kopenhagen (1879) oder 
Bologna (1888), statt. 
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dert noch andere Feiermöglichkeiten (Gedenktage, Rektoratsfeiern, Fei-
ern der Landesherren) zur Verfügung standen. Abgesehen von der Mög-
lichkeit der öffentlichen Selbstdarstellung waren die akademischen Jubel-
feiern noch aus anderen Gründen für die Universitäten von Bedeutung: 
Die soziale Funktion: Bereits für aufmerksame Zeitgenossen des 19. 
Jahrhunderts wie Albrecht Ritschl war die wahrnehmbare Häufung aka-
demischer Jubelfeiern erklärungsbedürftig. Für ihn hing diese Häufung 
vor allem mit einem Generationenwechsel an den jeweiligen Institutionen 
zusammen, der das Bedürfnis einer Reflexion auslöse. Ritschl ( 1978: 
288f.) machte damit darauf aufmerksam, dass Universitätsjubiläen die 
Möglichkeit zur Selbstvergewisserung, Rückbesinnung und historischen 
Orientierung bieten (zum theoretischen Hintergrund vgl. Assmann 2006: 
11, 46; Rüsen 2008). Sie haben ein gewisses Identifikationspotential für 
die Universitätsmitglieder und können damit integrativ nach innen wir-
ken. Dies ist nicht nur in Zeiten des generationellen Umbruchs, sondern 
auch der rapide ansteigenden Studentenzahlen – wie sie am Übergang 
vom 19. zum 20. Jahrhundert zu verzeichnen waren – von Bedeutung 
(vgl. Titze 1995: 229f., 412f.).  
Diese sozial integrative Funktion akademischer Jubelfeiern hat indes 
nicht nur eine innere, sondern auch eine äußere Komponente. Universi-
tätsjubiläen bieten die Möglichkeit, soziale Netzwerke außerhalb der Uni-
versität – z.B. zu lokal oder national bedeutsamen Persönlichkeiten, ge-
sellschaftlichen Institutionen oder anderen Universitäten – aufzubauen 
oder zu vertiefen. Gerade in Krisenzeiten ist diese Funktion von entschei-
dender Bedeutung, wie die Beispiele in Rostock und Halle-Wittenberg im 
Jahre 1944 zeigen (vgl. Eberle 2002: 241).11 Um kaum abweisbare Einla-
dungen an entsprechende Personen aussprechen zu können, bedurfte es 
eines Anlasses, der als außergewöhnlich und bedeutsam wahrgenommen 
werden konnte und zugleich politische, religiöse oder kulturelle Gräben 
überbrückte. Seinen sinnfälligsten Ausdruck fand die soziale Funktion 
von Universitätsjubiläen in der Inszenierung der Festgemeinschaft sowie 
in der Veröffentlichung von Listen der anwesenden und ausgezeichneten 
Persönlichkeiten – z.B. in Presseartikeln oder im Anhang von Festberich-
ten. (Vgl. Drüding 2014: 131, 241f.) 
                                                          
11 Im Kontext des Zweiten Weltkrieges und der zunehmenden Kriegszerstörungen wurden 
Pläne diskutiert, die Universitäten Rostock und Halle-Wittenberg zu schließen, zum Teil 
auch mit dem Argument der fehlenden „Kriegswichtigkeit“. In beiden Fällen wurde ver-
sucht, diesen Plänen mit einem Universitätsjubiläum entgegenzuwirken, zu dem hochrangi-
ge NS-Parteifunktionäre eingeladen wurden.  
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Für die Universitäten war die versammelte Festgemeinschaft insofern 
nicht nur ein Ausweis sozialer Größe und Stabilität, sie konnte vielmehr 
und insbesondere im 20. Jahrhundert die Positionierung der feiernden In-
stitution zu politischen oder gesellschaftlichen Wertevorstellungen zei-
gen. Absagen der eingeladenen Festgäste oder der Ausschluss bestimmter 
Personen und Institutionen von Seiten der Universität waren und sind al-
so keine Bagatelle, sondern mitunter ein Indiz für soziale Spannungen, 
wie nicht zuletzt die Beispiele Rostock (1919) und Göttingen (1937) zei-
gen. (Vgl. Drüding 2014: 57–60, 128–131)12 
Die ökonomische Funktion: In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
mussten insbesondere deutsche Universitäten angesichts des institutionel-
len Ausbaus und der kostenintensiveren Forschungen erstmals verstärkt 
um öffentliche Gelder werben. Während Universitäten wie Leipzig und 
Rostock noch zu Beginn des Jahrhunderts einen Großteil ihrer Ausgaben 
aus eigenen wirtschaftlichen Aktivitäten oder Studiengebühren decken 
konnten, wurde dies auch aufgrund des eigenen Wachstums zunehmend 
schwieriger.13 Die Universitäten waren insofern auf eine verstärkte staat-
liche Unterstützung angewiesen und traten damit zumindest auf Landes-
ebene zugleich in eine finanzielle Konkurrenzsituation ein – ein Phäno-
men, das sich u.a. auch in Großbritannien beobachten ließ (Anderson 
2011: 251–253).  
Akademische Jubelfeiern boten insofern eine Gelegenheit, um auf die 
Tradition und Größe der eigenen Institution aufmerksam zu machen und 
damit zugleich finanzielle Mittel einzuwerben – und das z.T. mit großem 
Erfolg. So erhielt beispielsweise die Universität Göttingen zu ihren Jubi-
läumsfeierlichkeiten in den Jahren 1937 und 1962 ca. 3 Millionen RM 
beziehungsweise 823.000 DM alleine an finanziellen Zuwendungen, ohne 
Berücksichtigung von Mitteln für Bauprojekte (vgl. Drüding 2014: 151, 
202). Die Häufung von Universitätsjubiläen seit dem späten 19. Jahrhun-
dert und das Suchen immer neuer Jubiläumsgelegenheiten resultierte in-
sofern z.T. aus dem monetären Erfolg dieser Feierlichkeiten, der von der 
feiernden Institution auch kaum verhehlt wurde. Mit der Auflistung von 
                                                          
12 In Rostock kam es kurz nach dem Zusammenbruch des deutschen Kaiserreichs zu Aus-
einandersetzungen mit der neuen Landesregierung und der Universitätsleitung. Zwar lud 
man den Ministerpräsidenten und verschiedene Staatsbehörden nach einigem Zögern ein, 
setze diese allerdings im Jubiläumsprogramm in der Reihenfolge der glückwünschenden 
Gruppen nicht an die erste Stelle, was einen Eklat auslöste. Die Universität Göttingen 
sprach in der NS-Zeit zwar Einladungen an zahlreiche Universitäten in England, den USA 
und Frankreich aus. Die Absagen dieser Institutionen wurden allerdings verschwiegen.  
13 vgl. Schwinges (2005: 3, 6); Brocke (2005: 369, 380–384); Pfetsch (1985: 114–119); 
Hehl (2010: 30) 
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Zuwendungen, Spenden und Geschenken im Anhang von Festberichten 
oder in Presseerzeugnissen wie in Rostock (1919) oder Münster (1930, 
1952) konnten nicht nur die mitunter pompös erscheinenden Feierlichkei-
ten gerechtfertigt sowie eine gedeihliche Zukunft mit einiger Glaubwür-
digkeit prophezeit werden (Herbig/Reincke-Bloch 1920: 96; Schenck 
1930: 50).14 Vielmehr wurden damit auch Begehrlichkeiten an anderen 
Universitäten geweckt, was sich etwa an den Vorbereitungen zum Jubilä-
um der Universität Münster im Jahre 1930 zeigte. Die Forderung eines 
Staatszuschusses von 62.000 RM wurde vor allem damit begründet, dass 
die Universitäten Tübingen und Marburg für ihre Jubiläumsfeierlichkei-
ten bereits mit ähnlichen oder sogar höheren Summen bedacht worden 
waren (vgl. Kotowski 1999: 272). 
Die politische Funktion: Die Entscheidung für die Ausrichtung eines 
Universitätsjubiläums oblag nicht immer der jeweiligen Institution und 
ihren Organen. Vielmehr waren es Aushandlungsprozesse, wobei sich die 
Gewichte je nach politischem System deutlich verschieben konnten (vgl. 
Gerber 2007: 300f.). Insbesondere in der Zeit des Nationalsozialismus 
und der DDR, in denen auffällig viele und/oder großangelegte Universi-
tätsjubiläen begangen wurden – allein in den Jahren 1942 bis 1944 waren 
es insgesamt sieben –, lagen die Entscheidungsinstanzen vor allem außer-
halb der Universität, bei verschiedenen Parteivertretern und den ihnen un-
tergeordneten Einrichtungen (vgl. Drüding 2014: 16).  
Insofern konnten es mehr als nur die Interessen einer Institution sein, 
die zur Ausrichtung einer Feier führten. Es waren vielmehr verschiedene, 
sich zum Teil auch deckende Motive unterschiedlicher Akteure – ver-
schiedene Organe der Universität, Kultusministerium, Stadtverwaltung –, 
die eine entsprechende Ressourcenmobilisierung in Gang setzten (vgl. 
Ash 2002: 32f; Hammerstein 1989: 407f.). Zu diesen Motiven zählte da-
bei auch, die Jubiläumsfeierlichkeiten als politisches Forum zu nutzen. 
Dies galt zum einen für die Universitäten, die sich mit ihren Feiern ge-
genüber dem jeweiligen politischen System positionierten – in Deutsch-
land und Österreich in den 1920er und 1930er Jahren vor allem ableh-
nend –, zum anderen aber auch für die jeweiligen führenden politischen 
Repräsentanten eines Staates (vgl. Kniefacz/Posch 2015: 393). So nutzten 
führende Parteimitglieder wie Bernhard Rust 1937 in Göttingen oder 
Walter Ulbricht 1959 in Leipzig die Jubiläumsfeierlichkeiten, um ihre po-
litischen Leitvorstellungen der versammelten Weltöffentlichkeit zu ver-
                                                          
14 vgl. auch UAM 4 Nr. 156, Westfälische Nachrichten, 2.7.1952 
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künden und sich zugleich als Förderer der Wissenschaft zu inszenieren 
(vgl. Rust 1938: 11–19).15  
Insofern dienten Universitätsjubiläen vielfach nicht nur als Instrumen-
te der Finanzakquise, sondern auch als politische „Werbeveranstaltun-
g(en)“ (Halle 2007: 283–295). Diese doppelte Funktionalisierung be-
stimmte dabei nicht zuletzt auch die zunehmende Ausweitung der Uni-
versitätsjubiläen: Nur großangelegte Feierlichkeiten konnten eine ent-
sprechende Aufmerksamkeit erzeugen, um umfangreichere finanzielle 
Mittel zu generieren oder politische Leitvorstellungen öffentlichkeits-
wirksam zu präsentieren. 
Die Motive für die Ausrichtung eines Universitätsjubiläums können im 
Einzelfall deutlich variieren. Dennoch ist die derzeitige Jubiläumsbegeis-
terung der deutschen Universitäten auch damit zu erklären, dass eine Ju-
biläumsfeier bestimmte Funktionen erfüllt – wie die Darstellung der ge-
meinsamen Ziele und Werte, die öffentlichkeitswirksame Inszenierung 
der eigenen Einrichtung, die Akquise zusätzlicher Gelder oder die ver-
stärkte Netzwerkbildung mit Politik und Gesellschaft. Diese unterschied-
lichen Funktionen stehen in einem Interdependenzverhältnis: Die Einwer-
bung zusätzlicher Gelder ist ohne einen Schulterschluss mit Politik und 
Gesellschaft kaum vorstellbar. Zugleich sagen diese Funktionen noch 
nichts über den „Erfolg“ einer Jubiläumsfeier aus. Damit die gesteckten 
Ziele einer Jubiläumsfeier auch realisiert werden, bedarf es einer adäqua-
ten Umsetzung.16 Insgesamt ging und geht es bei Universitätsjubiläen 
nicht um das Feiern als Selbstzweck, sondern um die geschichtskulturelle 
Selbstdarstellung der Institution Universität und die Präsentation der ei-
genen Größe und Stabilität, um damit ökonomische, politische oder sozi-
ale Interessen durchzusetzen.17 
3. Universitätsjubiläen – zwischen Feieranreiz und 
Forschungsanlass 
Die gegenwärtige Jubiläumskonjunktur und Jubiläumsbegeisterung ist – 
unabhängig davon, wie man sie bewertet – rational erklärbar. Auch im 
21. Jahrhundert erfüllen Universitätsjubiläen bestimmte Funktionen, die 
durch andere kulturelle Praktiken offenbar nicht kompensiert werden 
                                                          
15 vgl. auch UAL R Nr. 158, Bd. 12, Bl. 62 
16 zu den in diesem Kapitel erläuterten Funktionen akademischer Jubelfeiern und der kon-
kreten Umsetzung in der Feierpraxis vgl. ausführlich Drüding (2018) 
17 vgl. zum Aspekt der Selbstdarstellung u.a. Becker (2008: 100) 
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können. Fraglich bleibt insofern, ob sich einzelne Institutionen in Zukunft 
der Ausrichtung eines Jubiläums entziehen werden – wie manche Kritiker 
es offenbar wünschen – und damit die Möglichkeit der Mittelein- und Ei-
genwerbung ungenutzt lassen. Zwar ist diese Trendwende derzeit kaum 
zu erkennen; dennoch birgt die gegenwärtige Konjunktur akademischer 
Jubelfeiern durchaus die Gefahr, dass das einzelne Universitätsjubiläum 
seine Bedeutung als herausgehobenes Ereignis und damit sein Potential, 
Menschen zu mobilisieren und Gemeinschaft zu stiften, verliert.18 Unab-
hängig davon, welche Entwicklungen in Zukunft eintreten, erscheinen 
Universitätsjubiläen in Vergangenheit und Gegenwart als lohnenswerte 
Forschungsobjekte. Zwei Forschungsdesiderate sollen hier aufgezeigt 
werden.19 
Erstens steht die Frage nach den Kontinuitäten und Diskontinuitäten 
in der akademischen Feierpraxis – und zwar nicht nur im Hinblick auf die 
konkrete Ausgestaltung der Feiern, sondern auch in Bezug auf die feiern-
den Akteure. Eine solche Sozialgeschichte akademischer Jubelfeiern 
könnte zeigen, welches Selbstbild und Selbstverständnis die Institution 
Universität zu bestimmten Zeiten öffentlich propagiert hat (vgl. Paster-
nack 2014: 14–16).20 Weitestgehend ungeklärt ist zweitens, ob und inwie-
fern einzelne Universitätsjubiläen in einer gemeinsamen geschichtskultu-
rellen Praxis eingebunden sind. Was also fehlt sind national und interna-
tional vergleichende Untersuchungen akademischer Jubelfeiern in syn-
chroner Perspektive. 
Insgesamt sollten Universitätsjubiläen in Zukunft nicht nur als Feier-, 
Reflexions-, Austausch- oder Werbeanlass wahrgenommen werden. Uni-
versitätsjubiläen waren und sind immer auch Ausgangspunkt von um-
fangreichen wissenschaftlichen Forschungsarbeiten und insofern zugleich 
ein Arbeitsanlass. Wünschenswert wäre es also, dass sich diese For-




                                                          
18 Diese Gefahr ist offenbar auch den Universitäten bewusst, die mit Großveranstaltungen 
oder alternativen Formen der Öffentlichkeitsarbeit wie beispielsweise Universitätsführun-
gen für Kinder und Familien oder Videopräsentationen im Internet versuchen, die mediale 
Aufmerksamkeit zu erhöhen, sich gegenüber Jubiläumsveranstaltungen anderer Universitä-
ten zu profilieren und bei den Festgästen ggf. einen bleibenden Eindruck zu hinterlassen. 
19 zur Forschungslage vgl. Drüding (2014 21f.; 2018) 
20 Gerade solche Fragen sowie Fragen nach der Mitteleinwerbung im Zuge akademischer 
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